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Wir und die Türkei.

Konstantinopel ist man auf England sehr
tz- Und das nicht mit Unrecht. Tie Türkei hatte
% .Englischen Werften Kriegsschiffe in Bau gegeben,
lia lEtzt gerade fertiaaeitellt waren : und da bat iettt^ gerade sertiggestellt waren ; und da hat jetzt
->ks EUglische Regierung kurzerhand die Einstellung
Er .̂ Egsschiffe in die englische Flotte verfügt . Es
^ Elt sich um die Großlinienschiffe „Sultan Osman"

Eschadieh", sowie zwei für Chile im Bau be-
** ne  von der Türkei angekaufte Zerstörer Cc'aEs
Hha • zu erklärlich , daß die Handlungsweise Eng-

der Türkei lebhaftes Erstaunen und Proteste
«llen Seiten erregt.

der anderen Seite machen sich am Bosporus
■fev l̂ rkere Sympathien für Deutschland und für
fc s»rlt̂ =̂ n0arn  geltend . So betont oas konserva-
ltst̂ latt „Terdjumani Hakikat", wie sehr sich die
Warten getäuscht hätten , als sie englisch-türkische,
Sch - türkische und russisch - türkische Komitees
'--L °ten in dem Bestreben / dadurch herzliche Be-
!»̂ «gen zum Dreiverband zu schassen. Und die Zei-
M Aaöviriefkaiar " schreibt : w „v «.-
\  Flotte gelingt , einen furchtbaren Schlag gegen

.Wenn es der deut-
•v n». v » yvvmy vmvu | wvvv  wvv -u wuj 4uvj vjv y v-h
'Vn [xfä>e Flotte zu führen , so werden alle Musel-

damit sehr zufrieden und getröstet sein ."
Frage von nicht geringer Bedeutung ist esyvviuyvi /SJ v-vv -w.*.*4-**y *| *. VW

/ge/ ^ ^ ,die Türkei auf diese Wegnahme ihr gehö¬
iftfn,1'. ^ iffe tun wird . Wrrd sie sich auf einen Protest
th. Wn s . rt fti. nYrt ^am . 1tWeit, oder wird sie die Gelegenheit benutzen zu
^ . Eingreifen rn den europäischen Völkerkrieg?
!>W. ,?kdenke, daß der energische Enoer Pascha der
'kiĥ̂ -Ende Mann am Goldenen Horn ist. Wird er

Eltbrande untätig zuschauen ? Es scheint da
Jiit/-Etwas im Gange -zu sein. Und darüber besteht
itb̂ MEifel , daß die Türkei , die in Rußland ihren
% Ä , hat , mit Herz und Hand auf unserer Seite
ÄV ^ ßbilisiert hat bekanntlich die Pforte schon seit
Kc^ Srnn unseres Kriegszustandes . Da ist es nicht

e§ sEeres .se, über diese Fragen die Aeußerungen
l ^ Ervorragenden , den Verhältnissen aus dem Bal-

r Mi. stehenden Staatsmannes zu vernehmen , die
^beiter des „Berliner Lok.-Anz ." in diesem

dzfolgt  wtederaibt:
,5 DtovinsaNon der türkischen Armee gewährt weit

jetzige europäische Konstellation hinaus einen
. 'bannenden Ausblick. Denn es täuscht sich, wer da

s'»ns , lese Mobilisation sei nur für Rußland bedrohlich.
/ >, ],e  für das Zarenreich allerdings . Weiß man doch

t' Bulgarien seinem türkischen Nachbar kein Haar
\  jlj e,t  wird . Damit ist dem Osmanischen Reich völlig

. ^En gedeckt, und es kann alle seine Truppen gegen

'̂ ^ nd *mei ^Evnten . schon beschäftigten moskowitischen. Achten. Aber nicht bloß ihre physischen, auch
V.. öl'Q[ifd)en Kräfte wird die Türkei in die Wagschale

, Noch ist der Sultan zugleich Kalif , und Eug-
%„[{(f wohl gewußt, was es mit seinen Machinationen

^se Würde dem Sultan zu nehmen, um sie auf

hat

Puppe des Briten zu übertragen . Aber noch
E^ stchah das Oberhaupt der mohammedanischen Welt,

und es steht außer Zweifel, daß er zugleich mit seinem
Schwert diese geistige Macht gegen die englischen Alliierten
der Moskowiter mobil machen wird.

Welch ungeheure Perspektiven sich damit eröffnen, kann
sich jeder sagen, der den Haß kennt, von dem die moham¬
medanische Bevölkerung Aegyptens und Indiens gegen ihre
Unterdrücker erfüllt ist. Selbstverständlichwird in Erkennt¬
nis dieser Gefahr England den Kampf um Konstantinopel
eröfsnen. Aber wenn es auch, unter Voranschickung Ruß¬
lands, seinerzeit den General Liman von Sanders von
seiner Stambul und die Dardanellen beherrschenden Vefehls-
haberslelle zu verdrängen wußte, so sind doch noch andere
deutsche Offiziere dort zur Stelle , um an diesen nach ihren
Plänen errichteten Befestigungen und armierten Werken
die Wach: mitzuhalten gegen Albion. Es steht also garnrcht
fest, ob die englische Marine den Durchgang durch die
Dardanellen erzwingen wird. Die Fäden für dieses Vor¬
gehen der Türkei waren zwischen Berlin und Koustantinopel
seit Beginn der Krisis gesponnen. Man hat sie solange oer-
hüllt , bis über die Stellungnahme Englands kein Zweifel
mehr herrschen konnte, und der Kriegserklärung Englands
an Deutschland ist der Befehl des Padischah ja auch un¬
mittelbar gefolgt, seine gesamte Armee auf Kriegsfuß zu
.setzen Die Gefahr, daß die Hilfe der Türkei durch ein
Eingreifen Bulgariens geschwächt und wertlos werden
könnte, ist beseitigt, und der Dreibund, oder vielmehr die
beiden Kaisermüchte, die seinen Kern bilden, haben einen
Bundesgenossen gewonnen, dessen Heere wohl geeignet sind,
gegen Rußland in Asien eine Rolle zu spielen, und dessen
ideelle Kräfte ganz dazu angetan sind, England und seine
Herrschaft zittern zu machen!"

Es sei hierbei bemerkt, daß der Diplomat diese
Ausführungen gemacht hat , einige Tage , bevor Eng¬
land jenen Gewaltakt gegen die Türkei vornahm . Und
es ist anzunehmen , daß die hier angedeuteten Absich¬
ten der Pforte dadurch ihrer Verwirklichung bedeu¬
tend näher gerückt sind . Es erscheint daher durch¬
aus nicht ausgeschlossen, daß wir in der Türkei , die
mit dem Herzen jetzt schon ans unserer Seite steht,
einen tatkräftigen Bundesgenossen erhalten können , der
eine Anzahl russischer Korps von dem Kriegsschau¬
plätze, auf dem sich die deutschen und österreichischen
Truppen mit den Russen messen werden , fernhalten
wird . Voraussetzung ist aber , daß die Pforte zuvor
den britischen Admiral Limpus und seine Offiziere,
die sich die Türkei von England als Flotteninstrukteure
hat verschreiben lassen, aus ihren Stellungen entfernt.
Nach dem, was sich jetzt ereignet hat , ist das ziemlich
sicher, denn die Wegnahme der Schiffe, welche die
Existenz des türkischen Reiches verbürgen sollten , dürfte
genügen , um auch den gutgläubigsten Türken oie Augen
über Großbritanniens Gesinnung dem türkischen Reich
gegenüber zu öffnen . Als Helfer im Streite ist die
von deutschen Offizieren reorganisierte türkische Armee
nicht zu verachten . Tie Dardanellen -Forts aber sind
stark genug , der englischen Flotte den Zugang zum
Marmarameer , Bosporus und Schwarzen Meer zu ver¬
sperren , ganz abgesehen davon , daß ein englisch-tür¬
kischer Krieg einen Aufstand der mohammedanischen

Untertanen Englands ln Indien und Aegypten Hervor¬
rufen würde , dessen verderbliche Folgen für das bri¬
tische Weltreich nicht zu überblicken sind.

Die Eroberung Lüttichs.
Tie Eroberung Lüttichs wird in der uns feind¬

lichen Auslandspresse , soweit sie überhaupt zugestan¬
den wird , noch imttrer als eine minderwertige Leistung
der deutschen Truppen , die in gar keinem Verhältnis
zu den schweren Opfern an Menschenleben stehe, hin ge¬
stellt . Ties wird am wirksamsten durch die Wieder¬
gabe nachfolgender Erklärung des Generalquartier¬
meisters widerlegt , die durch das Wolffsche Telegraphen¬
bureau bekannt gegeben wird:

Französische Nachrichten haben unser Volk beun¬
ruhigt . Es sollen 20 000 Deutsche vor Lüttich, ge¬
fallen und der Platz überhaupt noch nicht in un¬
serem Besitz sein. Durch die theatralische Verleihung
des Kreuzes der Ehrenlegion an die Stadt Lüttich
sollten diese Angaben bekräftigt werden.

Unser Volk kann überzeugt sein , daß wir weder
Mißerfolge verschweigen noch Erfolge aufbauschen wer¬
den. Wir werden die Wahrheit sagen und haben
das volle Vertrauen , daß unser Volk uns mehr als
dem Feinde glauben wird , der seine Lage vor der
Welt möglichst günstig hinstellen möchte. Wir müssen
aber mit unseren Nachrichten zurückhalten , solange sie
unsere Pläne der Welt verraten können . Jetzt können
wir ohne Nachteil über Lüttichs berichten . Ein jeder
wird sich selbst ein Urteil bilden können Über die von
den Franzosen in die Welt geschrienen 20 000 Mann
Verluste . Wir hatten vor vier Tagen bei Lüttich über¬
haupt nur schwache Kräfte , denn ein so kühnes Unter¬
nehmen kann man nicht durch: Ansamntlnng über¬
flüssiger Massen vorher verraten . Daß wir trotzdem
den gewünschten Zweck erreichten , lag in der guten
Vorbereitung , der Tapferkeit unserer Truppen , der
energischen Führung und dem Beistand Gottes . Ter
Mut des Feindes wurde gebrochen, seine Truppen
schlugen sich schlecht.

Tie Schwierigkeiten für uns lagen in dem über¬
aus ungünstigen Berg - und Waldgelände und in der
heimtückischenTeilnahme der ganzen Bevölkerung , selbst
der Frauen , am Kampfe . Aus dem Hinterhalt , den
Ortschaften und Wäldern feuerten sie auf unsere Trup¬
pen , auch auf Aerzte , die die Verwundeten behandel¬
ten , und auf die Verwundeten selbst. Es sind schwer»
und erbitterte Kämpfe gewesen, ganze Ortschaften muß¬
ten zerstört werden , um den Widerstand zu brechen,
bis unsere braven Truppen durch den Fortsgürtel ge¬
drungen und im Besitz der Stadt waren . Es ist ja
richtig , daß ein Teil der Forts sich: noch hielt , aber
sie feuerten nicht mehr . Seine Majestät wollte keinen
Tropfen Blut unserer Truppen durch Erstürmung der
Forts unnütz verschwenden. Sie hinderten nicht mehr
an der Durchführung der Absichten. Man konnte das
Herankommen der schweren Artillerie abwarten und
die Forts in Ruhe nacheinander znsammenschießen,
ohne nur einen Mann zu opfern , falls die Fortsbe¬
satzungen sich nicht früher ergaben . Aber >über dies
alles durste eine gewissenhafte Heeresleitung nicht ein

Jftme Kinder.
tz, ^ oman von M. Lenzen di Sebregondi.

" Nachdruck verboten.
'* ^ ch zu beachten, daß wir nicht allein sind,

,V ^nd
ttzx ich ersuche dich, Flore zu entlassen; denn ich

X * lan öen nach einer Aussprache mit dir , meine

!>? >si°^ öog sich eilfertig zurück. Die Gräfin wagte
Wjiei halten , obgleich ein Alleinsein mit dem Gat-“W H S uuyieiu ; ein zuieiu | em Tlui oeiu
Ab , j/r streitsüchtigen Stimmung , die sie bei ihm
iiJ es' durchaus  unvollkommen war . So sehr ber¬

ste ihren Mut zusammenraffte, um ihm

Vl ° bc/'r °̂.enn  die Sache nicht von Wichtigkeit ist, Ur-
V *tn Miede sie auf morgen , du siehst, ich habe so viel

^Ma ^ dacken zu tun , daß ich heute keine Zeit zu^ »vidi 3U lUllp UUp IU | l/vll
Gespräch erübrigen kann."

" des Einpackens mache dir keine Sorge, " ent-
v 'iitey j.ra f höhnisch seiner Frau . „Du kannst nach-
V ; den wieder an den gehörigen Ort bringen' L : 1 CO ^ Ca ». 1. . . c. . .. c. . . r . rr . nÄp ^ .S .ernhaide gehst du nicht — weder du selbst

"K / Tochter."
A u Urban !"
?i>,^ ni/c.Mge . du gehst nicht hin . — Denkst du, ich

sch),' lvie diese Dame die Gelegenhcitsmacherin
»i, hinderen Neffen zu spielen sucht? — Ah, mein

gatten seiner Tochter, die in diesem
^Ehorsam dem Verlangen ihrer Mutter , in den

lieb, daß du hörst, wovon die Rede ist,
^ «^erchMrst, daß dein Vater nie und nimmer zu
.M» mit diesem Verschwender, dem vcr-

nelbronn . seine Einwilligung gibt ."
18 Papa , für deine väterliche Sorge . Ich

, Jftk biariittbel lie ist."

„DU sankst mir ?" fragte der Graf mit vor Erstaunen
geöffneten Augen. „Ah, mein Kind , ich habe dich

nicht für so vernünftig gehalten , weil du heute —"
„Vernünftig ?" unterbrach die Gräfin ihren Gemahl

mit v»rächtlicher Ungeduld . „Wie kannst du es vernünf¬
tig nennen , wenn sie Miene macht, eine Partie auszuschla¬
gen, wie sie ihr glänzender nie geboten wird ? Der Graf
braucht nur zu wollen , so macht er Karriere . Seine Ver-
bittdungen sind bedeutend , seine große Gewandtheit und
seine persönliche Schönheit werden unterstützt durch eine
nicht gewöhnliche Klugheit . Was aber seine etwaigen
Schulden betrifft , so kommen sie nicht tn Betracht bei
einem so großen Grundbesitz, wie der seinige ist."

„Da irrst du sehr, meine Liebe. Ich bin ganz bestimmt
davon unterrichtet , daß er keine Frau nehmen kann, die ihm
nicht ein bedeutendes Heiratsgut zubrinat — so sehr hat
er sein Vermögen heruntergebracht !"

„Und wenn das wäre ? Der Gräfin Bergöden wird
es an einem solchen nicht fehlen."

„Darauf rechne nicht, Francisca . Ich habe heute
Nachrichten von Alberich erhalten , die mich nicht allein
auf Jahre hinaus zur strengsten Einschränkung zwingen,
sondern mir auch in bezug auf meine Töchter vollständig
die Hände binden. Wenn du mit ihrer Verheiratung nicht
zehn Jahre warten willst, so mußt du ihnen Männer su¬
chen, die sie liebenswürdig genug finden , um sie auch ohne
Mitgift zu nehmen."

„Aber, wie ist das möglich? Wir leben ja so ein¬
fach; ich gebe ja gar nichts aus . Ich habe geglaubt , wir
verbrauchten nicht die Hälfte unserer Einnahmen ?"

„So , — du gibst nichts aus ? — Und deine Bade¬
reisen und das große Haus , das wir führen ? — Wahr¬
scheinlich läßt sich auch Rudolph nächstens einfallen , zu
behaupten , er habe sparsam gelebt."

„Aber, mein Lieber, wie kannst du mich für Rudolphs
Verschwendungen verantwortlich machen?"

Mit einem Gefühl unsäglichen Schmerzes war Ste¬
phanie Zeugin der heftigen .Unterredung ihrer Eltern . Es

frei so manches Wort , vas :yr vre Augen öffnete über lhres
Vaters unbekümmerte Selbstsucht und über die hohle
Weltliebe ihrer Mutter , daß sie gern ein teueres Opfer ge¬
bracht hätte , wenn sie es hätte ungesprochen machen kön¬
nen , ja wenn sie nicht nur gezwungen gewesen wäre,
solche Aeußerungen aus dem Munde derer zu vernehmen,
denen sie für ihr Leben gern volle Achtung gezollt hätte.
Als sie aber einen Versuch machte, das Zimmer leise zu
verlassen, winkte ihr der Vater gebieterisch, ihren Sitz
wieder einzunehmen , v.nd so mutzte sie ansharren in einer
Flut von Vorwürfen und scharfen Entgegnungen , die sie
weit härter empfand, als die. welche sie sich gegenseitig
zosi -' euderten. Als jedoch die Rede auf ihren Bruder
kain. wurde zu ihrer Erleichterung ihre Aufmerksamkeit
mehr von den Streitenden abgezogen und dem Gegen¬
stände ihrer Erörterungen zugelenkt.

„Wie kannst du mich für Rudolphs Verschwendungen
verantwortlich machen?" hatte die Gräfin ihren Gemahl
gefragt . Er erwiderte , er mache sie für nichts verant¬
wortlich , allein er bitte um die Erlaubnis , ihr mitzuteilen,
welche bösen Nachrichten ihm von Berlin zugegangen
seien, und in welche Lage „ihr Sohn " ihn versetzt habe.

Nun überschüttete er sie mit einer solchen Flut von
Berichten über die Ausschreitungen seines Erben und mit
einer fast endlosen Aufzählung der enftetzlichen Summen,
die er schulde, daß sie trotz ihrer trägen Fassungskraft und
ihres völligen Mangels an Sachkenntnis sich doch der
Einsicht nicht verschließen konnte, daß die Verlegenheiten
ihres Gatten sehr ernster Natur seien. Sie mußte sich ge¬
stehen, daß es ihm wahrscheinlich auf Jahre hinaus un¬
möglich sein werde, über die dringendsten laufenden Aus¬
gaben hinauszugehen , daß also eine Mitgift für seine
Töchter nicht zu erlangen sei. Daß damit auch ihre Ab¬
sicht auf den Grafen Ettelbronn zusammenfiel , das wußte
sie so gut , als hätte ihr erkorener Schwiegersohn es ihm
mit ausdrücklichen Worten gesagt. So leid es ihr war,
einen Plan aufgeben zu müssen, den sie mit so großer
Liebe gehegt hatte , wurde doch augenblicklichdies Bedau-
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Wvrr veMsfenkNchen, Big  so starke Kräfte auf Lüttich
nachgezogen waren , daß es auch kein Teufel Wiede«
uns entreißen konnte. In dieser Lage befinden wir
uns jetzt.

Tie Belgier haben zur Behauptung der Festung,
soviel sich jetzt übersehen Mt , mehr Truppen gehabt,
als von unserer Seite zum Sturm antraten . Jeder
Kundige kann die Größe der Leistung ermessen; sie
steht einzig da. Sollte unser Volk wieder einmal un¬
geduldig auf Nachrichten warten , so bitte ich, sich an
Lüttich erinnern zu wollen . Das ganze Volk hat sich
einmütig unter seinem Kaiser zur Abwehr der zahl¬
reichen Feinde geschart, so daß die Heerestenung an¬
nehmen darf, es werden von ihr keinerler Veröffent¬
lichungen erwartet, die ihre Absichten vorzeitig dem
Feinde kundtun und dadurch die Durchführung der
schwere Aufgabe vereiteln könnten. _ _

Der Wahnsinn in Belgien.
Tie Ausschreitungen in Belgien gegen Deutsche.

:: Tie Nachrichten über graaenhafte Ausschreitun¬
gen der belgischen Bevölkerung gegen die Deutschen
in Belgien sowie auch gegen deutsches Militär zeigen,
daß das noch unter der Ueberlieferung furchtbarster
Kriegsgreuel vergangener Jahrhunderte lebend« bel¬
gische Volk in seiner namenlosen Angst alle Bande
frommer Scheu abgestreift und die niedrigsten Instinkte
des Menschen zum Ausbruch hat gelangen lassen. Man
lese nur, was man der „Deutschen Tagesztg ." er¬
zählt :

Am Donnerstag nachmittag war es zunächst in Lüttich,
wo ich auf meiner Reise nach Deutschland, um mich bei der
Truppe zu stellen, Station gemacht hatte, noch verhältnis¬
mäßig ruhig. Mötzlich hieß es, die Deutschen kommen von
Verviers! Das war das allgemeine Signal zu einem wahn¬
sinnigen Wutausbruch der belgischen Bevölkerung, die sich
sofort auf die deutschen Läden stürzte, sie plünderte und
demolierte. Wir Deutsche wurden wie eine Herde Vieh zu¬
sammengetrieben, unter Beschimpfungen und Mißhandlun¬
gen, besonders unter dem Rufe: „Verdammte deutsche
Schmierfinken!" nach dem Bahnhof gejagt, wo wir in ier
rücksichtslosestenWeise in einen Zug gepfercht wurden, der
uns nach Brüssel brachte. Hier fingen unsere Leiden erst
recht an. Auf dem Bahnhof Brüssel wurden uns die Pässe
abgenommen; wir Männer mutzten uns zum Teil ent¬
kleiden, dabei wurden mir meine Uhr und mein Ver-
lobungSring abgenommen; unser gesamtes Gepäck hatten wir
in Lüttich zurücklassen müssen! Ohne jeden behördlichen
Schutz mutzten wir, verfolgt und fortwährend mißhandelt
von einer blutgierigen Menge, unseren Weg zum deutschen
Konsulat antreten. Ueber dem Konsulatsgebäude wehte
bereits die amerikanische Flagge. Der Pöbel hatte das
deutsche Konsulat gestürmt und dle deutsche Fahne her-
untergerissen; erst das Eingreffen des amerikanischen Kon-
siils, der das Konsulat unter amerikanischen Schutz stellte,
rettete die zahlreichen hierher geflüchteten Deutschen vor
weiteren Mißhandlungen. Der Drogist Frankenberg aus
der Vorstadt Anderlecht war, nachdem man ihm seinen
Laden zerstört hatte, halbtot geschlagen worden. Ein s.hr
bekannter deutscher Schlächter in der Steenstraat iourde
in bestialischer Welse ermordet. Man schlitzte ihm mit
dem eigenen Schlachtmesser den Bauch auf, daß ihm die
Eingeweide herausquollen, und ließ ihn dann auf der
Straße liegen. Das bekannte Restaurant Clarenbach ist
vollkommen zerstört worden. Gegen Abend verbreitete die
Zeitung „Le Soir " ein Extrablatt mit einer Bekannt-
machun. des Polizeipräfekten, daß die Deutschen bereits
auf belgischen Boden Müden und daß es daher im eigen¬
sten Interesse der Belgier sei, schonend gegen die Deutschen
vorzugehen. Erst von diesem Augenblicke an hatten mit
behördliche,. Schutz. Es wurde sogar Geld unter uns ver¬
teilt, und wir wurden nun über Antwerpen nach Rosen¬
daal gebracht, wo holländisches Militär bereit stand. Erst
hier im Schutze der braven Holländer, die uns auf das
liebenswürdigste und freundlichste aufnahmen, fühlten wir
uns unseres Lebens wieder sicher, und die holländischen
Behörden taten alles, um uns sicher nach der deutschen
Grenze zu bringen. _ _

Vom Kriegsschauplatz.
Berlin , 12.  Aug . Englische Zeitungen bringen die

Nachricht, daß der Hafen von Dar es Salam von den
Engländern angegriffen und der dortige Funkenturmvon
ihnen zerstört worden sei. Der auf die Besatzung von
Togo folgende Angriff der Engländer auf die Hauptstadt
unserer ostafrikanischen Kolonie kann nicht weiter überraschen,
Wir werden auf derartige Nachrichten weiterhin gefaßt
fein müssen. Neben den großen Fragen die uns heute

bewegen, sind diese Dinge säst gleichgiltig. Die Entscheidung
über"das Schicksal unserer deutschen Kolonien wird im
europäischen Krieg fallen.

Wien , 13. Aug. Heute Mittag '/«1 Uhr erschien der
englische Botschafter im Ministerium des Aeußerv und er¬
klärte, daß sich England von gestern Mittwoch, Mitte,nacht
an, init Oestrerreich-Ungarn als im Kriegszustand befindlich
betrachte. Gleichzeitig forderte der Botschafter seine Pässe.

Rom . 12. Aug. Aus Kairo wird gemeldet, der
Ministerrat erklärte Aegypten mit Deutschland im Kriegs¬
zustand und vertraute das Land dem englischen Schutz an.
Die englischen Streitkräste können daher im ganzen Lande
und allen Häfen Kriegsrechte ansüben.

Ungarische Freiwillige gegen die Serben.
— Bndapest, 11. August. Nachts setzten zwei De¬

tachements des 61. Infanterie -Regiments unter Füh¬
rung von drei Leutnants mit Kähnen über die untere
Donau und warfen sich auf die dort befindlichen Wacht¬
posten. Es entspann sich ein blutiges Handgemenge,
wobei die Serben 3v Tote und Verwundete zurück¬
ließen. Tie Verluste auf unserer Seite betragen nur
einen Toten und 3 Verwundete. Nachdem die Detache¬
ments , r : sich durchweg aus teuren zufammenfetzlen,
die sich freiwillig gemeldet hatten, mehrere Telephon¬
drähte des Feindes zerschnitten und mit ziemlichem
Erfolg Sprengungen von Brücken und Stegen vor-
genommen hatten, kehrten sie in ihr Lager zurück, wo
sie mit Jubel empfangen wurden. Es ist zu bemerken,
daß. sich in den Reihen dieser heldenmütigen Leute
viele befanden, deren Muttersprache serbisch ist.

Angriff auf den deutschen Generalkonsul in
Marseille.

— Köln, 11. August. Die „Köln. Zig ." meldet
aus Mailand : Nach einem Telegramm des „Secolo"
aus Marseille hat der dortige deutsche Generalkonsul
vor einer aufgeregten Volksmenge unter Bedeckung
fliehen müssen. Er sei in Nizza durch einen Wurf
mit einer Flasche verwundet worden und befindet sich
jetzt in Ventimiglia in Pflege . — Eine Bekanntmachung
verbietet italienischen Bürgern jede Art von Kundge¬
bung bei hoher Strafe.

Lehrer in der Kriegs,zeit.
(') Mit den in der Kriegszeit besonders erschwer¬

ten Pflichten der Lehrer beschäftigt sich folgender Er¬
laß des preußischen Unterrichtsministers:

Ten nicht zur Fahne einberufenen Volks- und
Mittelschullehrern erwachsen aus der gegenwärtigen
ernsten Zeit gesteigerte Pflichten. Zwar werden zur
Vertretung der im Heeresdienst befindlichen Lehrer,
sofern von den Schnlunterhaltspflichtigen die erfor¬
derlichen Mittel bereitgestellt werden,auch verfügbare
Schulamtsbewerber, geeignete emeritierte Lehrkräfte,
und, soweit angängig , auch Schulamtsbewerberinnen

Tie Spionage in Kattowitz.
Nach den der „Breslauer Morgenztg ." von Katw'

itz zugehenden Mitteilungen scheint diese Stadt »wrtz int,
BitAugenblick von Spionen geradezu überlaufen . ®

kommen als Bahnbeamte, Männer in Frauenkletder>
elegante Reisende ; sie tragen Bomben in TafchentE
gehüllt , verbotene Pläne in hohlen Stöcken. Ta
Frau v. Jvanoff , eine sehr elegante Dame. Sre wtftUU U . ^ UUUU | | , CHIC
die Frau eines Rittmeisters in Sosnowice , der ersi
größeren Stadt drüben im Russischen. Sie ^verkey^in den besten Kreisen von Kattowitz und hatte „
die besten Beziehungen zum russischen Hofe. Sre 1
in der Tat von hoher Schönheit und „ganz oben ly
„geschätzt" gewesen sein. Dieser Tage kam sie v
Swinemünde . Man hielt den Zug an ; niemand ouri
aussteigen. Frau v. Jvanoff und ihre Söhne hals
allein die Ehre, das Abteil zu verlassen: in rhr
Koffern fand man, in ein Nachthemd gewickelt, Py ■,
von deutschen Festungen. Sie ist nach Zeitungsm«
düngen standrechtlich erschossen  worden.

Gegen Kartoffclwncher *
hat der Berliner Magistrat Vorkehrungen eingelerr
und er gibt jetzt bekannt: In einer vom Magistrat ei
berufenen Sitzung, an der eine große Anzahl o
namhaftesten Sachverständigen teilgenommen haben, l
einstimmig anerkannt worden, daß ein Höchstpreisv
6 Pfg . für das Pfund Kartoffeln und ein solcherv
5 Mark für den Zentner nicht überschritten werö
dürfe. Ta in allernächster Zeit erhebliche AnUei
rungen zu erwarten sind, werden die Hausfrauen or»
geno gewarnt, sich gege 'ttig mit größeren Bes»»
den zu versehen. — T r̂artige aufklärende Unter
suchnngen werden hoffentlich in allen Industriestädte
vorgenomnien werden.

Tic Ernte gesichert. ,
Tie seit Beginn des Krieges vielfach hervorgetrercr

Befürchtung, es werde wegen der Einberufung cm.,
großen Teiles der landwirtschaftlichen Bevölkerung z"
den Fahnen nicht gelingen , die Ernte hereinzubrinch^
darf jetzt als unbegründet bezeichnet werden.
den aus den preußischen Provinzen vorliegenden
richten ist der Bedarf an Erntearbeitern in den meisi.
Gebieten aus den beschäftigungslos gewordenen
lichen Arbeitern der Umgegend gedeckt worden. °■V'Vtvvn -v-v *» vu ytvvwt . .
fehlt jetzt nur noch in wenigen östlichen Bezirks- '
„hauptsächlich in der Provinz Ostpreußen", an lw^
wirtschaftlichen Arbeitern . Mit der Beförderung %
Arbeitern nach dem Osten ist begonnen worden. ^
Arbeitskräfte reichlich zur Verfügung stehen, wird
Nachfrage in kurzer Zeit überall befriedigt we
können.

heranznziehen sein, auch wird unter Umständen Halb¬
tags -, in dringender Notlage auch Dritteltags -Unter-
richt eingerichtet werden können. Gleichwohl wird um¬
fangreiche, dazu häufig durch Zusammenlegung von
Klassen erschwerte Vertretung zu leisten sein. —
Hierzu kommt, daß unter der Schul- und schulent¬
lassenen Jugend zur Zeit viele der erziehlichen Leitung
des Familienvaters entbehren, und daß vielfach auch
die Einwirkung der Mutter durch vermehrte Sorge
um den Unterhalt der Familie beeinträchtigt ist. Dar¬
aus ergiebt sich die dringende vaterländische Pflicht
aller Lehrer und Lehrerinnen, sich der Aufrechter¬
erhaltung ernster Zucht unter der Jugend wahrend des
Unterrichts und auch außerhalb der Schule noch mehr
als bisher anzunehmen, die in den Reihen der Jugend¬
pflege entstandenen Lücken auszufüllen oder für ihre
Ausfüllung sorgen zu helfen, die Familien der ihnen
anvertrauten Jugend , wo es nottut , zu beraten und
erforderlichenfalls für ihre wirksame Unterstützung
sorgen zu helfen. — Ich habe zu der belvährten Treue
und Opferwilligkeit der Lehrer und Lehrerinneil das
Vertrauen , daß sie auch diesen gesteigerten Pflichten
in vollem Umfange werden zu entsprechen wissen.

Der Hund im Kriegsdienst.
Der Postenhund soll bei Nacht und in unüber¬

sichtlichem Gelände den vorgeschobenen Sicherheitsab¬
teilungen der ruhenden Truppe beigegeben werden;
unter Umstünden in schwierigem Gelände auch kleinen
Streifabteilungen . Sie sollen da Auge und Ohr des
Mannes unterstützen, ihn rechtzeitig durch Ohren- und
Rutenspiel und durch leises Knurren (nicht lautes
Bellen ) auf das Herannahen Fremder aufmerksam
machen und dadurch zu eigener geschärfter Wachsam-
feit anreaen.

Die russische Armee. rt$,
Tie russische Armee verfügt über eine Friede

stärke (inkl. Grenzwache) von 60 000 Offizieren
1 320 000 Mann , 0,97 Prozent der Bevölkerung^ -̂
erhöht. Allerdings schrumpft diese gewaltige Zaw ^
sannnen, wenn man erwägt, daß in dieser Z'
für den europäischen Krieg nicht verfügbaren ’astaw
schen und die im Kaukasus stehenden Armeekorps
halten sind. Ferner enthält diese Zahl die im
kriege nicht verwendbaren Ersatz- und Festungstr
pen sowie die Reichswehr (Landsturm).

Die französische Artncc.
iitt^Das französische Mutterland ist in 19 Regw' ,>

(Nr . 1—18, 20) eingeteiltt Algier bildet eine Reö^,
für sich
fallen in

(Nr. 19). Tie 19 europäischen Regionen » ^
r 145 Sub .-Dtv .-Bezirke, in deren HaEhst

je ein Rekrutierungsbureau besteht. Im Frieden l ^
der Heereskörper rund 760 000 Mann . Es besteht
20 Armeekorps. Jedes besteht normal aus : "
faknterie-Tidisionen zu 2 Brigaden ^ jede aus 2 ^
fanterie -Regimentenr , 1 Kavallerie -Brigade zu J
gimentern , 1 Artillerie -Brigade zu 3 Regimen
1 Genie -Bataillon , 1 Train -Eskadron, den HilfsdnM <j
1 Gendarmerielegion , 8 Kavallerie -Divisionen o
bis 3 " ' ' ' . .Brigaden , 1 Gruppe reitender Batterie , * jttI»
satzungsdkvifion in Tunis , 1 Armeekorps der Ko-v^ ,,,
truppen, 5 Gruppen Kolonialtrupen in den Kol ^
1 Okkupattonskorps in China. Im Kriege zahl
Armee 4000 000 Streiter.

Zustände der russischen Armee. , . < a*"
Das polnische Blatt „Slowo Polski " t>i«

1. August u. a. : „Die Eile Oesterreichs veriev̂ ett
militärischen Kreise Rußlands in keine gering^ sick
legenheit . . Tie russische Mobilmachung ootlzreu ^ ,

ern ourcy einen anderwelten Verdruß überwogen.
„Ich habe aber der Baronin Franecker schon geschrie¬

ben, daß ich mit Stephanie und Justine übermorgen in
Sternhaide sein wolle !" klagte sie, dem Weinen nahe.

„Das ist doch kaum möglich!" meinte der Graf. „Du
sagtest doch, erst vor einer Stunde hättest du die Ein¬
ladung der Baronin empfangen. Wie kannst du da die
Antwort schon fortgeschickt haben?" ^

„Fortgeschickt ist sie vielleicht noch nicht; aber ich habe
sie doch geschrieben. Wenn ich nun die Einladung ab-
lehnen soll, müßte ich ja nochmals schreiben!"

„Wo ist denn dein Brief, Mama ?" fragte Stephanie
und eilte hinaus ^sobald sie es erfahren hatte, um Frau
Flore zu verhindern, ihn dem Boten zu übergeben. Indem
sie das Schreiben ihrer Mutter wieder einhändigte, stillte
sie sofort den augenblicklichen Hauptkummer derselben
durch das Anerbieten, statt ihrer die Antwort an Frau
von Franecker zu schreiben. „Wir haben eine sehr ähn¬
liche Handschrift, du und ich," versicherte ste. „Ich werde
einen so vernünftigen Brief abfassen, daß Frau von -zran-
ecker ganz gewiß denken soll, er sei von dir."

Die Gräfin war mit dem Vorschläge zufrieden, und
Stephanie entfernte sich, ihn anszuführen. Im Begriff,
durch das Nebenzimmer zu schreiten, das nur durch eine
Portiere vom Salon getrennt war, hörte ste die Gräfin
laut und aufgeregt sagen:

„Was diesen Fall betrifft, so geht es dir freilich nach
Wunsch, mein Lieber, meine Tochter wird nicht Gräfin
Ettelbronn, Baronin Seckenhausen wird sie indessen auch
nicht — dafür werde ich sorgen, lieber Mann !"

Stephanie lächelte schwermütig. „Es ist ein Trost,
wenn auch ein trauriger," dachte sie, „die Eltern verfolgen
entgegengesetzte Wege und verfehlen dadurch hoffentlich
beide ihr Ziel !"

18.
Der Oktober war ins Land gekommen, umgeben von

der herben Schönheit, womit dieser König des Herbstes
ruweilen ück und die Erde schmückt.

In diesem Jahre hatte aber all diese Pracht des
Herbstes für den guten Baron Clemens den Reiz ver¬
loren. Heute hatte er einen besonders trüben Tag. Er
kam gegen Abend von Diebergen her auf Debstädt zuge¬
schritten, müde, unlustig, ja verdrossen.

Clemens hatte die Gänseweide an der Wildramm¬
bacher Grenze erreicht, und würde achtlos vorübergeschlen¬
dert sein, wenn Jost Felling nicht herbeigekommen wäre,
um ihn in der halb unterwürfigen, halb vertraulichen
Weise anzureden, die die Debstädter Dienstleuie ihrem Ge¬
bieter gegenüber sich bedienten:

„Tag, Jost . Sind die Gänse fett?" >
»Ja , ganz fett!"
Clemens wollte gleichgültig weiiergehen. Aber Felling

schloß sich ihm an, und schlotternden Ganges mit ihm
fürbaß schreitend, hob er wieder an: „Und so viele ! Wir
in Debstädt kriegen sie allein nicht auf."

„Nein, allein kriegen wir sie nicht auf."
Jost stand still und neigte den Kops auf die Seite,

so daß es den Anschein gewann, als habe er seinen Pflege¬
befohlenen die Kunst abgelernt, mit einem Auge den Him¬
mel, mit dem andern die Erde anzugucken. Dann trat
er wieder an seines Herrn Seite und sagte, gleichsam ver¬
suchsweise: „Wenn wir sie allein nicht aufkriegen, dann
wäre es gut, daß wir die Ueberjährigen verkauften. Sie
werden sonst zu alt!"

Einen Schritt hielt er sich zurück, denn er war sich be¬
wußt, mit seinem Vorschläge ein Wagestück unternommen
zu haben. Unter gewöhnlichen Umständen hätte es ihm
vermutlich eine Ohrfeige eingetragen. Allein zum Erstau¬
nen des Gänsehirten blieb der Baron ganz ruhig und er¬
widerte sanftmütig: „Jawohl , sie werden sonst zu alt."

Jost machte eine Pause, ehe er weiter ging ; er traute
dem Frieden doch nicht recht. Als aber sein Herr fried¬
fertig weiterschritt, tat er auch, figürlich zu reden, einen
Schritt vorwärts mit den Worten: „Den Hühner-Bastian
täte es gewaltig freuen, wenn er ein halbes Dutzend von
unseren fetten Grauen zu kaufen krieate."

„«-so ? rrnv was sagte er sonst?" fragte $
mens, der heute an jener Zerstreutheit litt , deren . cin
eigentlich rühmte. Man hatte ihm gesagt, das >^ fl
Seckenhausenscher Familienfehler, und das betraw

\>fl"als eine Auszeichnung. v-
„Was er sonst noch sagte?" fragte Felling 1 m

blufft, daß der Freiherr einigermaßen zu sich
und lebbatter saate: ..5̂ a. ia. was bat der

if«sonst noch gesagt?" ^ e-n
Jost erriet nicht, daß sein Herr nur desv»'

solche Teilnahme für Bastians Mitteilungen oc
weil er seine Geistesabwesenheit, die einen tieferen
als gewöhnlich hatte, dieses Mal zu bemänteln
In der Meinung also, daß sein Herr eine unveö> yder Meinung aijo, daß jetn Herr erne ",
Wichtigkeit auf die Plaudereien des Hausierersha "/.'
sann er sich, was ihm derselbe denn wohl erzaŵ îgk"
Als er sich von ihrem letzten Zusammensein .
Geschwätzes erinnerte, rief er hastig aus : . so

„O, er sagte, der Ettelbronner würde bam .
sein wie eine Kirchenmaus." sm-

,Das kann sein," meinte Clemens, wieder ^ c
Gleichgültikeitverfallend. „Er spielt hoch und - ^

. .. W' .Ttfr*
gens, der alte und der junge, die würden rercy, >

auch sonst arg genug!"
„Ja, " fuhr Jost , dessen Gedächtnis jetzt

war, munter fort, „und Bastian sagte auch, siiitfl1

reich." .
„Was sagst du?" fragte Clemens mit ewe .Wn>,

Heftigkeit, daß sein Begleiter zusammenfuhr fLniiyV
den rötlichbraunen Augen anglotzend, ängstlichw i # *,
„Ja — gesagt hat er es — der Bastian — n111
gens würden so reich, wie — wie der König- „ ^
ten eine große Erbschaft oder so was , sagte eT\.4tt,Z.d

„Das muß nun noch hinzukommen!" niurny
mens. Und als nun der Gänsehirt sich M
ermutigte: „Herr — Herr — darf ich denn ' vetv
sechs von unseren alten Granen an den Basno'
deln?" schrie der Freiherr ihn zornig an: .„

„Meinetwegen verkaufe sie an den Kuckuck!



jt ?>nffpmt wegen ves Mangers an einem dichten
^»vahnnetz und wegen verschiedener Mißbräuche
jj. er Verwaltung.  Es gibt Regimenter und D i -
» 9»nen ' die zu den Sammelpuirkten zu Fuß oder

^en eilen müssen. Zur westlichen Grenze führt
verhältnismäßig nicht große Zahl von Eisen-

(it ‘n- — Was ist in dieser Lage zu tun ? Man muß
J gewinnen. Jede Woche, ja jeder Tag ist unter

Verhältnissen für die russische Regierung ein
Mtzbaren Gewinn . In Petersburg wurde der Plan
j!webet , Oesterreich-Ungarn und Deutschland zwei
^ ?vei Wochen zu nasführen ." — Das ist ja recht
-■ iMt . Wir wußten das zwar längst , aber jetzt haben

^ aus slawischer Quelle schwarz aus weiß.
* ’

Unsere Kolonien während des Krieges.
(j Besetzung von Togo durch die Engländer hat
ättifi kwhl niemanden überrascht . Wir mußten von
;,.5.erein damit rechnen , wie es ebenso nicht ausge-

»en ist, daß auch. unsere übrigen Kolonien in Afrika
Schicksal erleiden werden . Denn die

Schutztruppen , die dort lediglich zur Auf-
^ " hEung der Ordnung stationiert sind , werden
-ä^ en englischen Expeditionen nur schwer Wider-

° entgegensetzen können.
nun die Besetzung Togos anlangt , so machte

j |Je ungünstige geographische Lage dieser Kolonie
ir.'7?n Tahomeh und der Goldküste wahrscheinlich,
? erste englische Unternehmung sich gerade gegen
iz lchten würde . Eirw Verteidigung , die aussichts-
°ll>> ^bsen wäre , unterblieb schon deshalb , weil der
^ "̂ tretende Gouverneur Major v. Döring sich mit
^vlizeitruppe und den Beamten der Kolonie aus
C Expedition ins Innere befand . Unter den nun

vorhandenen Verhältnissen kann man nur einen
hMen Zufall da . ' sehen, daß die kleine deutsche
ts,wacht bei dem Erntreffen der Engländer ab-

V war.
Milcht w r " ' - Togo dürfte es den Englän-
!» ^ unseren anderen Schutzgebieten immerhin wer-

Denn die dortigen Schutztruppenkommandos,
to,™iuh die im Lande ansässigen Deutschen anschließen
ij, ' n, werden zweifellos gegen einen englischen Ein-
j,̂ vrgischen Widerstand zu leisten wissen . Sollte

Engländern gleichwohl gelingen , die eine oder
dieser Kolonien zu besetzen, womit wir von

»̂ verein rechnen müssen, so dürfte das jedenfalls
V Iu vorübergehender Zustand sein. Das eudgül-
»̂ dchicksal des deutschen Kolonialbesitzes wird nicht
^ - solche einzelnen englischen Besetzungen , sonocrn
lhdburch  die Wafsentaten in Europa entschieden,
lk 00n dem glücklichen Ergebnis dieser Waffentaten

L^ alle fest überzeugt. _ _

Politische Rundschau.
■+- Berlin,  11 . August.

. Briefmarken aks Kleingeld.
»tp?ius Kaufnlannskreisen geht dem „Prager Tage-
1 de, .?Ende bemerkenswerte Anregung zu, die auch

>che Verhältnisse übertragen werden könnte:
sNgeheure Mangel an Kleingeld , ein Uebelstand,

qItenX iäglich vergrößert und durch das Zurück-
M^ don Sichergeld an den staatlichen Kassen noch!

v>ird . muß den Kaufmann zu Mtaßregeln
viie solche im Kriegsjahre 1866 geübt wurden,
gaben manche Kaufleute eigene Noten mit

Ae^ Nennwert aus , es ist nicht bekannt , daß
Nn C°l en "ach dem Kriege nicht eingelöst worden
>Ne„I * diese Notenausgabe gesetzwidrig und dem

gestattet , kleinere Banknoten als 10 Kronen
? d̂ " 3en, ohne seinen Kredit zu erschüttern , so ist
«leg Briefmarken ein Zahlungsmittel gefunden,
Htx. ,,vhtte Umgehung der Gesetze eine gewisse Er-

g.. des Verkehrs bildet . Tie ^ ® NnmPost-
5 Kronen abwärts

t'̂ ketfibareä Papier von einer bestimmten Größe
und sich verpflichten , diese innerhalb einer
. Frist in vvllem Werte zurückzunehmen .*

" Handclsmirrisier über die Zukunft der
Angestellten und Arbeiter.

Wertzeichen von
?r-

! Uhh die Weiterbeschäftigung von Angestell-
Arbeitern nach der Mobilmachung hat der

>ur Handel und Gewerbe einen Erlaß heraus-
diesem weist er darauf bin . daß manche

t 8e, rnsoejonoere fvlche, die von Ein - und
„HPh ' QnfiklllAte * f . «»S 1*-MpA-M /vlfrtV » ItM . AiA . tS/IM^ abhängig sind , unter allen Umständen durch

w, Cl eg nach kürzerer oder längerer Zeit mehr

%

k we »' u nacy kürzerer ooer mngerer Zerr mehr
i! siillgelegt werden . Obwohl der richti»
Nil Srl-^ ung der Arbeitskräfte seitens aller betet-
A, ^ Vörden die größte Aufmerksamkeit zugewendet

. ivd es zunächst nur in beschränktem Maße
f^ nt, solche gewerblichen Arbeitskräfte , die an
n^ e arbeitslos werden , in offenen Arbeits-

G»atik?Erswo unterzubringen . Daher erfordert es
Interesse in besonderem Maße , daß Ent-

» » " don Arbeitern und Angestellten in den ersten
?a<*> der Mobilmachung nach Möglichkeit ver-

sesp°,/den . Ter Minister hebt hervor , daß er
/ ho,,//trauen zu der bewährten Vaterlandsliebe
Hlj»t"del Gewerbe und Industrie hegt , daß die
W', tun Arbeitgeber alles , was in ihren Kräften

werden , die Weiterbeschäftigung ihrer An-
vnd Arbeiter zu ermöglichen . Die Handels-

i-' siez°bn werden ersucht, mit allen ihnen zu Ge-
^ete v Mitteln dahin zü wirken , daß . das be¬

fiel erreicht wird.
kj! 5ß;„̂ cittc Rotprüfung von Mädchen.>,„Ae Gvmnasiasten. die sich freiwil

"en rzugelassen  worden . Auch tue Prima-
en  das Bestreben , ihre Arbeitskraft dem

M be«e öur Verfügung zu stellen . Nach Bestim-
!tz»u» .,Kultusministers soll aber der Schulunter-
' ^ esk £ die oberen Klassen aufrechterhalten lver-

len' äi" müssen Mädchen , die sich an der vater-
:n .^lebesarbett beteiligen wollen , auf die Er-
' oes Abituriums verzichten . Später sind

"gen, sich im Berufsleben zu behaupten , und
.vrenn sie jetzt ohne ein Abschlußzeugnis

?/ett ftwn verlassen , nur das Heer der Arbeit-
' ^Das akademische Studium , zu dem allein

&n , ^ £ borgebildet sind , ist ihnen dann ver-
K ŝ vd in andere Berufe hineinzukommen , wird

schtver werden . Auf Grund solcher Er-
^ckAakp̂ ben sich schon mehrere Direktoren von
'>Nt . Lasten an die zuständigen Schulbehörden
. >̂ hre Bitte um Zulassung zum Abiturium
« ^ rlaufig abschlägig boschieden worden,

eî /wrge f«ic die Familien der znm Heeres-
"kmfeneu Arbeiter der Reichsvokt- uitd Tele-

grapyenverWarmug . Das „Amrsvlarr oes mercyspost-
amts " bringt folgende Verfügung : Zur Fürsorge für
die Familien der zum Heeresdienst einberusenen Ar¬
beiter , die bei der Reichspost- und Telegraphenoerival-
tung dauernd beschäftigt waren , ist den Angehörigen
bis auf weiteres zu zahlen : a) der Ehefrau je nach
Bedarf bis zu 25 v. H. des Lohnes ihres Mannes,
b) für jedes Kind unter 15 Jahren je nach Bedarf
bis zu 6 v. H. des Lohnes , im ganzen für alle höchstens
die Hälfte deS Lohnes . Die Bezüge im einzelnen sind
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse und
der Höhe des Lohnes zu bemessen. Tie Auszahlung
hat zu den üblichen Lohnzahlungsfristen zu erfolgen.
Werden die Löhne monatlich nachträglich gezahlt , so
können Zahlungen bereits am 15. August gelerstet
werden.

:: Tie ausländischen Bergleute im Rrthrkohlcu-
bezirk. Unter den 409 944 Bergleuten des Ruhrkohlen¬
reviers befinden sich nach der letzten 7 ckistik von
1913 insgesamt 34 137 Ausländer , davon 23 576 aus
Oesterreich-Ungarn . Die meisten Oesterreicher wohnten
in Hamborn und Umgegend . Auf den dortigen Zechen
waren 23,33 Prozent der Belegschaft aus dem Ausland.
Auch in den Werken der Eisenindustrie waren nach
der Statistik zahlreiche Oesterreicher beschäftigt , ferner
bei Kanal - und Straßenbauten.

Lokales mit) Provinzielles.
*§ Geisenheim , 14. 9Iug. Für die Oberpostdirektions-

bezirke Trier , Königsberg, (Preußen ), Danzig, Bromberg,
Posen, Breslau , und Oppeln ist der Poslanweisungs -, Zahl¬
karte»- und Zahlungsynweisnngsverkehr wieder zugelassen.
Im Verkehr mit Oesterreich-Ungarn ist der Poslanweisungs -,
Postanstrags - und Nachnahmedlenst eingestellt morden.

* Geisenheim , 14. Aug Die Handwerkskainmer
in Wiesbaden schreibt: Belr . Riaßnahmen zur Linderung
der Kriegsnot im Handwerk und Gewerbe. Die Wirkungen
des Krieges machen sich in den Werkstätlen des Handwerks
und Gewerbes bereits in bedenklicher Weise bemerkbar. Ob¬
wohl durch die Einberufung unter die Fahnen die Arbeils-
kräste erheblich vermindert worden sind, laufen bod) bereits
zahlreiche und bewegliche Klage» ein, daß selbst die so sehr
gesdnvächten Betriebe nicht einmal ausreichend beschäftigt
sind, baß viele Betriebe bereits wegen Ältangel an Aufträgen
eingestellt werben mußten nnb andere fid) nur noch mit
Mühe behaupten. Bereits erteilte Aufträge werden zurück¬
gezogen, in der Ausführung begriffene Arbeiten stillgestellt
und neue Aufträge zurückgehalien. Das unzweifelhafte und
hohe nationale Interesse an der Erhaltung der wirtschaft¬
lichen Kraft des Vaterlandes gebietet aber dringend, alles
zu tun was möglich ist, um den wirtschaftlichen Niedergang
aufzuhallen, bezw. zu verhindern. Nicht nur die Sorge um
die Existenz der Zurückgebliebene», der Felddienstpflichtigen,
sondern and) die Notwendigkeit, der im Felde stehenden
Wehrmacht einen starken Rückhalt zu {bieten und zu ver¬
hüten, daß unsere Krieger von Sorge für ihre Zurückge-
laffenen gedrückt werden, ober bei ihrer Heimkehr ein ver¬
armtes Land vorfinden, erfordert gebieterisdp das Mögliche
zu tun . Die Privaten sind jetzt besonders leicht geneigt,
ihre Aufträge zurüekzuhalten. Die einen, weil der ideale
Schwung und die nationale Begeisterung sie über die
materiellen Bedürfnisse unseres Wirtschaftslebens hinaus-
tragen, die anderen, weil sie in übertriebener Besorgnis sich
fürchten, Geld auszugeben. Da wirkt denn naturgemäß
das Beispiel der Reichs-, Staats - und Gemeindbehörden
anregend und ausmunternd, sobaß eine Besserung erwartet
werden darf, wenn diese Behörden mit gutem Beispiel
vorangehen. Die Handwerkskammer gestattet sick) daher
die ergebene und dringliche Bitte , an alle be¬
rufenen Behörden, sowie an alle Privaten zu richten,
zu helfen das wirtschaftliche Leben wieder in Fluß zu
bringen, insbesondere mit ihren Aufträgen fernerhin nicht
zurü'ckzuhalte», begonnene Arbeiten fortsetzen zu lassen und
erteilte Aufträge nicht zurückzuziehen.

* Geisenheim , 14. Aug. Der Geflügelzuchtverein
RUttel-Rheingan ladet seine Rtitglieder auf nächsten Sams¬
tag (Feiertag) sttachm. b Uhr zur Versammlung in seinem
Vcreinslokal ei», zur Beschlußfassung wegen Ueberweisung
einer Geldsumme aus der Vereinskasie an den hiesigen
Zweigverein pes Roten Kreuzes zur Unterstützung unserer
verwundeten Krieger.

X Lorch, 13. Ang. Nachdem die Reblausunter-
suchungskolonne in den Weinbergen der hiesigen Gemarkung
schon seit bereits 4 Wod)en an der Arbeit ist, wurde nun-
mehr der erste verseuchte Herd in diesem Jahre aufgedeckt.
Der neue Herd befindet sich in der Lage „Hühnerfeld" in
einem Weinberge des Winzers Adam Barth . Der Herd
besteht aus etwa 10 verseuchten Stöcken.

X Aus dem Rheiugau , 14. Aug. Die Aussiäiten
für den kommenden Herbst sind zwar im Laufe der letzten
Woche nicht sä)led>tcr geworden, sie haben sich auch nicht
gebessert. Immerhin ist es schon viel wert, wenn die Krank¬
heiten sick) nicht weiter ausgebreitet haben, denn der Wein¬
stock hat augenblicklich gar keine Pflege. Die Peronospora
hat bereits großen Sd >ade» angerich'tet und überall trifft
man auf Lederbeeren. Das Oidium trat in diesem Jahre
schwächer als sonst auf und hat keinen allzu großen Schaden
angerichtet. Den größten Schaden wird wohl auch in diesem
Jahre der Sauerwurm anrictiten. Der Wurm wird, soweit
es sich nach dem Mottenflug beurteilen läßt, sehr stark auf-
treten. Sollten die Trauben nun nicht durch die Witterung
begünstigt schnell in den Wein kommen, so wird der Schaden
recht groß werden. Bis jetzt sind die Aussichten verhältnis¬
mäßig noch recht gut, hoffentlid) bleibt die Witterung bis
zur Lese günstig, damit der Ausfall , den die Winzer erleiden
sich nicht zu groß gestaltet.

X Bingen , >3. Aug. In seiner üblichen Form als
Volksfest fällt das Rochusfest in diesem Jahre mit Rück-
sid)t auf den Krieg aus . Dagegen wird die Rochuswall-
fahrt in einfadister Weise nach ihrer religiösen Seite hin,
mit Genehmigung der Militärbehörde abgehalten werden.
Das gleiche gilt aud> von der Himmelfahrts -Prozession.

Aus Stadt und Land.
** Bier Bergleute von schlagenden Wetter« ge»

tötet . Auf der Zeche „Bruchstrahe " der Deutsch-Luxem¬
burgischen Bergwerksgosellschaft im Ruhrrevier wurden
durch eine Explosion schlagender Wetter vier Berg¬
leute aetötei.

** Tie Eröffnung der « nHsteftung „Tas deutsche
Handtverk " verschoben. Tie Ausstellung „Das Deutsche
Handwerk Dresden 1915 " wird nicht im nächsten Jahre
ab geh alten werden können . Erst nach Klärung der
politischen Ereignisse soll entschieden werden , wann
die Ausstellung , von der prinzipiell nicht Abstand ge¬
nommen werden soll , eröffnet werden kann.

** Eine ncunlöpfige Familie an Pilzvergiftung er»
krankt. Die neunköpfige Familie Waibel in Hinter¬
hain (Bogtland ) ist an Pilzvergiftung erkrankt . Tie
17jährige Tochter ist bereits gestorben ; an dem Auf-
koinmen des Vaters wird gezweifelt.

** Beim Bootfahrc « ertrunken . Beim Bootfahren
auf der Saale sind der Steindrucker Christoph Maurer
aus Kitzingen und der Lithograph Arnold aus Me»
rane ertrunken . Ein dritter wurde gerettet.

** Vom Wachtposten erschossen. Der Großindu¬
strielle und Kaufmann Eugen Goldschmidt , ein n äier
Verwandter Rothschilds , der zu seinem Regiment in
Galizien eingerückt war , wurde in Ghönghös . als er
im Kraftwagen die Stadtmauer passierte , von einer
dort aufgestellten Stadtwache irrtümlich angeschossen
und neben dem Wagenlenker getötet.

** Eine Millionenstiftnng der Firma Krupp . Herr
und Frau Krupp von Bohlen und Halbach haben für
die verschiedenen Zentralen und örtlichen Organisa»
tionen des Kriegsliebesdienstes eine Million Mark zur
Verfügung gestellt.

** Brand des Stuttgarter Stadions . Das von der
Stadt Stuttgart erst vor mehreren Monaten neuerbaute
Stadion auf dem Cannstätter Exerzierplatz ist Diens¬
tag früh zum größten Teil niedergebrannt . Seit
mehreren Tagen waren im Stadion einige Tausend
durch den Krieg arbeitslos gewordene Italiener unter¬
gebracht , und man nimmt an , daß der Brand durch!
fahrlässiges Hantieren der Leute mit Feuer entstanden
ist. Ter Schaden ist sehr erhebliche

** Ein falscher Bahnhofskomntandant . Auf dem
Bahnhof in Dirschau erschien ein Offizier , der sich
der Bahnhofswache als Bahnhofskommandant vor¬
stellte . Er war mit einem graugrünen Waffenrock,
wie ihn alle Offiziere tragen , aber mit schwarzen
Hosen und langen Lederlackstiefeln belleidet . Er wurde
von vornherein mißtrauisch angesehen und , dieses be¬
merkend , versuchte er dann in einen Wagen eines
Zuges nach Marienburg zu springen und zu ver¬
schwinden. Nun wurde er aber von der Wache her¬
ausgeholt und festgenommen.

In der „Kölnisdien Volkszeitung" finden wir folgendes
stimmungsvolle Gedicht des Kesselschmiedes Hch. Lersch, in
München-Gladbach.

Soldaten -Abschikd.
Laß mich geh'n, Mutter , laß mich geh'n!
All das Weinen kann uns nichts mehr nützen,
Denn wir geh'n, das Vaterland zu schützen.
Laß mich geh'n, Mutter , laß mich geh'n.
Deinen letzten Gruß will ich vom Mund dir küssen:
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Wir sind frei, Vater , wir sind frei!
Tief im Herzen brennt das heiße Leben,
Frei wären wir nicht, könnten wir's nicht gebe».
Wir sind frei, Vater , wir sind frei.
Selber riefst du einst in Kugelgüffen:
Deutsdiland muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Uns ruft Gott , mein Weib, uns ruft Gott!
Der uns Heimat, Brot und Vaterland geschaffen.
Recht und Mut und Liebe, das sind seine Waffen,
Uns ruft Gott , mein Weib, uns ruft Gott!
Wenn ivir unser Glück mit Trauern büßen:
Deutsd)land muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Liebste, tröste dich, Liebste, tröste dich!
Jetzt will ich mich zu den andern reihen,
Du sollst keinen feigen Knechten freien!
Liebste, tröste dich!
Wie zum ersten Male wollen wir uns küssen,
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Nun lebt wohl, ihr Menschen, lebet wohl!
Und wenn wir für euch und unsre Zukunft fallen,
Soll als letzter Gruß zu euch hinüberschallen:
Nun lebt wohl, ihr Menschen, lebet wohl!
Ein freier Deutscher kennt kein kaltes Müssen:
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Kath. Gottesdieust-Ordnuug in Geisenheim.
Freitag den 14. August, von4 Uhr au Gelegenheit zur hl, Beichte.
Samstag deu 15. August (Fest der Himmelfahrt Mariä), geb.

Feiertag. 7 Uhr: Frühmesse(Gciieralkommumondes Kath.
Fraucubnubes und des Marienvereins. 81/-*Uhr: Schul-
gottesbienst, davor Kräuterweihe. 9Vu Uhr: Feierl. Amt
mit Predigt und Segen. Kollekte für bas Knabcnseminar.
2 Uhr : Müttergottesandacht . Von 5 Uhr an : Beicht-
gelcgenheit.

Sonntag den 16. August. 7 Uhr: Frühmesse. 8*/, Uhr: Schul-
gottesdieust(Amt). 9V- Uhr: Amt mit Predigt. 2 Uhr:
Sakr. Andacht mit Umgang.

An den Wochentagen: 7 Uhr heil. Messe,
Dienstag und Donnerstag abends8 Uhr: Bittandacht zur Er¬

stehung des Sieges . Die Kollekte in denselben ist für die
Hinterbliebenendürftiger Fainilie» der Kriegseinbcrufenen.

Samstag l27 Uhr: Salve.

Evangel Gottesdienst-Ordnung in Geisenheim.
Sonntag den 16. Aug. Vormittags9 Uhr: Gottesdienst.

Vorm. 10 Uhr: Kiudergottesdicnst.

F.J .Petry ’sZahn-Praxis
GeS det Bingen a. Rh., Neubau Mainzerstp. 57 10

Neu! Petry’8Palenl-Gebissfesthalter. RXtL.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest. Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan -Plomben. Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.



Bekanntmachung.
Ls sind in letzter Zeit übertriebene Preissteigerungen bei not¬

wendigen Lebensmitteln festgestellt worden . Ich sehe mich daher ver¬
anlaßt , in Uebereinstimmung mit dem Verpstegungs -Ausschusse der Festung
Mainz bis auf weiteres folgende Höchstpreise für den Bereich der Festung
zu bestimmen:

\ . Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung herrührenden
hiesigen Bestände an

Mr den Großhandel5. Kleinhandel
Preis Gewicht Preis Gewicht
Mark ksr Pfg. kR

a) Weizenmehl Basis o . . . . 38— 100 24 '<2
b) do. do. 1 . . . . 36— 100 — —

c) do. fco. 3 . . . . 33— 100 — —

d) do. do. 4 . . . . 29— 100 — —

e)  Roggenmehl do. 0 . . . . 32- 100 20
f) do. do. l . . . . 2950 100 — —

2. Für Salz. 9— 100 10
„ Feinfalz. — — 11 '12
Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln stelle ich in Aus¬

sicht, wenn sich die Fälle unbegründeter Preiserhöhungen wiederholen sollten.
Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der Preisstellung

und brauchen weder gefordert noch bewilligt zu werden.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis -Festsetzungen haben

Bestrafungen zur Folge auf Grund R . G . vom 4. 8. Nr . 44 ^5 .
Mainz,  den \ 2. August 1914.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
von Kathen , General der Infanterie.

Hufruf!
Mit der Mobilmachung ist an das Bote Kreuz die

Pflicht zur Erfüllung großer und wichtiger Aufgaben
herangetreten: Die Unterhaltung von Lazaretten, Ge¬
nesungsheimen, Verband- und Erfrischungsstationen,
überhaupt die Unterstützung des Kriegssanitätsdienstes
durch freiwillige Krankenpflege wie auch die allgemeine
Liebestätigkeit für die im Felde stehenden Soldaten er¬
fordern nicht nur persönliche opferwillige Leistungen des
Einzelnen, sondern auch die Bereitstellung großer Geld¬
mittel. Die Note Kreuz-Sammlung 1914, die in erster
Linie zur Förderung der Ausbildung von Krankenpflegern
und Krankenpflegerinnen bestimmt war, hat zwar einen
ansehnlichen Erfolg gehabt— ihr Ergebnis aber genügt
bei weitem nicht,um allen Anforderungen gerecht zu werden.

Auch der hier gebildete Ortsausschuß bedarf zur
Durchführung der vorbezeichneten Aufgaben erheblicher
Mittel. Er richtet deshalb an seine Mitbürger die
dringende Bitte, die gute Sache durch Zeichnung von
Wochen- oder einmaligen Beiträgen zu unterstützen.

Zeichnungslisten werden durch Mitglieder des Orts¬
ausschusses demnächst vorgelegt werden.
Der 9rt$ni!$M Geisenheim des Zweignereinr ooitt

Men Kreuz für den Rheingnukreir.
I . A . : Kremer , Beigeordneter.

Krkanntmachmrg.
Sämtliche Mannschaften der Reserve, Land- und

Seewehr I und II , sowie der Ersatzreserve, die zur
Zeit ohne Kriegsbeorderung oder Paßnotiz sind, haben
dies sofort mündlich oder schriftlich bei ihrem zuständigen
Bezirksfeldwebel zu melden.

Hierbei sind anzugeben: Jahresklasse, Waffengattung
und Wohnung bezw. Wohnort.

Geisenheim,  den 12. August 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Kremer,  Beigeordneter.

Kekamltmachimg.
Höheren Orts wird erwartet, daß die Italiener

von der Bevölkerung nicht angeseindet werden.
Die hiesigen Einwohner werden auf diese Bestimm-

ung aufmerksam gemacht und wird deren Befolgung
einem jeden Einwohner zur Pflicht gemacht.

Geisenheim,  den 12. August 1914.
Der Bürgermeister.

I . 93.: Kremer,  Beigeordneter.

Grimmet- mh Zwetschen-
BerstetzerW.

Mittwoch den 19. d. M ., vormittags 9 Uhr
werden die diesjährigen Erträge an

Grummet und Zmetsche«
der Gräflich von Jngelheim 'schen Lachane in Ab¬
teilungen an Ort und Stelle öffentlich versteigert.

Gersenheim,  den 13. August 1914.
Gräflichv.Jngelheimst'che Verwaltung.

Metzmer._

cparsamefrauen̂TeutzeEH
stricket™r5ternwolle ITtataöorftßfn
deren Echtheit garantiert dieser]

fau ^ edem Etikett und Umband
J und die Aufschrift Fabrikat der
[Sternwollspinnerei Altona-Batirenfeld

Aus reiner Wolle heraestelltl

!

nicht einlaufendj
nicht filzend 1

Das Beste 1
egen Schweij3fuj3

Qualitäten . •
Auf WunschNachweisvonBezugsquellen.■

Visitenkarten
BuchMerei Arthur Jauder.

Bienenwohnungen
sowie alle zur Bienenzucht und
Honiggewinnung erfordert.
Gerate liefert
Spezialfabrik Leoi'g Kraft,
Allcndors (Kreis Kirchhain).

Preisliste auf Wunsch frei.

Deutsches Haus
münebener

Franziskaner Leistbräu
im Anstich.

\ Salmiak-Terpenlio-ScMMi
i  Da nur reine Kernseife
f besser nnd billiger als
^ jedes andere Waschmittel.f Gustav Brkel,

C. W. Poths Nachfolger
Seifenfabrik , Wiesbaden.

Niederlagen in:
Geisenheim bei Beo Hellbach,

vorm. Hch. Ostern.
Winkel bei Josef Nass,

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Dr. Mayrhofer, sowie am sahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbrnck und der König!. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt B 111 ö 8 R Ecke Amtstr.

— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl . Zähne , Kronen *u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung,

Schonende , gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Wilh. Edel Söhne, Geisenheim.

IUHiilnijrniil]
Photographische Ansnohmen im Geisenheimer
Atelier werden nur ans vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Büdes¬
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist. in Betracht.

Osw . Heidericlh,
Rüdesheim =Geisenheim.

- Telefon Nr. 202 . -

zu vermieten. Wo? sagt die
Exped. d. Zeitung.

Gut möblierte
Zimmer
zu vermiete».

Laudstratze 44.

Bäderu jeder Tayeszeit.
Hotel , Restaurant , (Snfc

„Zur  Uncle". Telefon2*15

(Zii' irkain-! gelbe)
eigenes Wachstum

Kurie eine Partie

Suttek'Kittifftl»
bei G. Diümann Marktstr.

'Wäsch-öctiädfoL
£älm-7em-7(err)\
tuhnit^

Ibräüom
, - Seife lOPfg

■.lilililllliiimmintiiillll, . .Xuhns Seifzn-Täbriken-Bormenluimnuiuuanniiuiminjiiiiiniiiimiiiiiiiiiiiiiiiiim

Re Psrterre-
Mhmg

im Zerbe'scheu Hause,Steiu-
heimerstraße, 5 Zimmer,
Küche und Gartenanteil, ist
per 1. Oktober zu vermieten.

Näheres daselbst bei A.
Neuhaus, l . Stock.

KM. Srnneubimb
Zweigverein Geisenheim.

lGeneral-Konmunion).
Freitag Nachmitt g von

3 Uhr an und abends nach
8 Uhr ist Gelegenheit zur
heil. Beicht. Ein hochw-
Pater von Marienthal wird
beim Beichthören aushelfen.

Samstag und Sonntag
Morgen ist in der Frühmesse
sowie vor und nach jeder
hl. Messe Ausspendung der
hl. Kommunion

Möge kein Mitglied
fehlen; den» nur durch ganz
besondere Hilfe Gottes ist
es möglich, derFeindesmackst
Herr zu werden und die
Greuellaien des Krieges
von nnserm teuren Vater-
lande fern zu halten.

Jeden Freitag Abend von
8 9 Uhr Auskmifts- Er-
leilung für Hilfsbedürftige
bei Frl Justine Haßlacher,
in eiligen Fällen zu jeder
Stunde.

Anskunst über Feldpost'
sendungen giebt Fron Ant.
Wilhelmi), Landstraße 6l.

eigener Arbeit
*10005 mit Garatttie.

Müd. I Studier -Piano
1,22 m h. 450 1-t.

„ 2 Käcilia -Piano
1,25 m h. 500

„ d Rhenairia A ...
1,28 m h. 570 *«•

„ 4 firn an in B
1,28 in h. 600

„ 5 Moguntia A
1,30 m h. 650 M-

„ 6 Moguntia 0 ...
1,30 ,» lj. 680 M-

„ 7 Salon A
1,32 m h. 720 M-

„ 8 SaloulB
1,32 tu h. 750 40

u. s. >v. auf Rate » ohne ->>L
schlag per iüonat 15—20' v ’
Kasse 5"/0. — Gegründet 18

Wilh . Müller
Kgl.Span .Hos-Piano -Fabet
Mainz Mvustcrstr^

Der beste

Eliikoch - Apparat

Conserven - Gläser ]
viele Millionen im Gebrauch.

Überall bevorzugt.
Dreyers FruchtsaA -Apparat
für Gelee , Marmelade und Säftebereitung-

Halbe Kochzeit • 50° Io Zuckererfparnis•
Rex - Conservengla *- Gesellfcbaö

Bad Homburg
Verkaufs ft eiten ater den nachgervlef ctx
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